
?it WiiiiMrlH.
Männer der Wissenschaft suchrn daß

Geheimniß zu erforschen.
Beispiele ilirer Wirksamkeit werden auS

der Neuzeit gemeldet.

Mäimcr der Wissenscha't, kühle,

besonnene Männer, die mit dem Ver-
stände arbeiten leine Träumer.
Phantasten rder Märchenerzähler,
haben sich in den letzten Tagen in

Halle an der Saale zusammengefun-
den, um das Wesen der ?Wüni'chel-

ruthe" zu erforschen und aufzuüären.
s-ie haben sich zu einem Eongreß

vereinigt, und zu den Theilnehmern
gehören Professoren, Geologen, Mi-
neralogen, Bergbau - Experten und
Ingenieure.

Wie ein Gruß aus der Kinderzeit
inuthet uns das Wort ?Wüaschel-
ruthe' an, die in den Märchen eine

so wichtige Rolle spielte, Menswen in

Thiere und leblose Gegenstände ver-
wandelte, und Steine in Gols um
zuzauberu verstand.

Und wenn man dann spater hörte,
daß es Männer gab, die wirtlich an
eine Wiinsch.'lrutpe glaiibien, daß sie
behaupte!, durch sie Wasserquelleil
entdecken und bestimmen zu tonnen,
an welchen Stellen Gold und Silber
im. Grunde der Erde ruhten, da

löcheita mau unalcubig und dachte,
wenn man nicht gar durch ein
rauhes Wert den Aberglauben ver-
da nml.e. ?Nun, es muß auch solche

Käuze geben!"
Aber der Glaube an d> geheim

Kreist der Wünschelruthe lebte fort,
und immer energischer suchten die
Männer der Wissenschaft diese Kraft
zu erklären, und heute ist nach den
ijellu erfolgreichen Versucher., die
angestellt worden sind, die Skepsis
vielfach culschwundcn. Man hat in
den letzten a'.hrzeh.itcn so viel Wun
derbarvs geschaut, so vie: Abgeleug-

netes und Unverstandenes in den Be-
reich der Moglichlnten einrücken
sehen, daß man auch die ?Wünsche!-
ruthe" nicht mehr als eine phanta-

stisch? Spi.'lcrei ansieht, Tdatsachen,
d. nicht mehr fortg/leugnel werden
können, und von nüchtern an Män
nern toi Wissvnickafi anerkannt
lovrdci! sind, haben die '.inachte
mertwürdig geändert,

Prvsessdc Daniel W, Hering von
der New VoUc'r Universität entart,

daß er seimn Stcplicis.iius aufgeze
den hab? uad das Phänomen sich aus

phpsisch? Ali zu erklären sucke
Seine EKlärung ist interessant ge
nug. um hier erwähn! zu werden. Er
sagt nämlich, daß das Thier einen

cußere-rdcGlich stark . sgeprägien
Jnstintt tesitze. das Wasser, das ihm
zum Leben so nothwendig sei, aujzu

finden, daß diescr animalisch' In
stinkt in manchen Menschen nock

kräftia vorhanden wäre, und daß
sie deshalb die Anlage besitzen, ganz

instinltiv. durch beirndere? Reagiren
ihrer Muskeln, das- Vorhandensein
Hon Wasser unter ihrmi Füßen zu
spüren. Dieselbe Erklärung giebt

auch Res,well P. Augi-r. Professor
der Pstzchologie von stlale. und beide
Herren reremmmen auf's Enlschie
donile. die Männer, welche mit der

Wünsck elruih. Erverimente anstellen
kurzweg al-Eharlatan? zu bezeichnen
Die Ergebnisse, welche sie erlangt ha
den. sind eben stärker als alle Vorur
theile. Theilten deck die Ingenieure
der Münchener städtischen Wasser
'Werke in beeid gier Aussage den
Mitgliedern des Eongrestes niit. sie
hätten Innre und vergeblich einen Le k

in der Nearer.leitting g-'ucht. durch
den der Wasserdruck bedenllich ge

schwäch' werden s"i. Bevor man das
ganz? Gebiet der Röbrenleitung mit
enormen Kos en ausreiste!' sollte, ließ
man ein-1 Aiinschel e n t h e n
M an n kommen. end dieser fand
den Leck innerhalb einer Slun.de.

Uralt ist die Geschichte der Wün-
schelruihe. Wenn wir auch in dem
Stabe des Moses, auf dessen Schlag
aus dem Felsen Wasser sprang, noch
keinen verbürg!? Vertreter der vir

szul-m ii-igUck.-cii-i erblicken dürfen, so
h-at doch lecnts im 17, lahrl-vnder!
eine Reibe von Abhandlungen über
sehr glaubwürdige Beobachtungen bc

standen. Damals wurde besonders
beim Bergbau der ?Rutengänger"
verwendet. Die Aerzte Chauvin
und Garnier haben 1004, der
Abbck Le Lorrain de Aallemont
hat 10.03, der Arzt und Physiker
Thourenel, der Abbck Amoretti
1782 ausführlich über d e WUn
schclruthe berichtet. Im Jahre 1807

hat Freiherr von Aretm in seinen
Beiträgen zur Geschichte der Wün-
schelrutb? ein- interessant- Zusam
menstellung dieses umfangreichen
Materials gemacht. 1011 hat Graf
K. v. Klawolvsiroem in einer ?Bi
bliograplr.e der Wün'chelruthe" auch
die neuester. Angaben gesimiinelt.

Man val nun nach den aufsehen!
regenden Berichten der Ruthengänger
v. Bülow und o. Uslar in Teursch
land endlich angefangen, systematisch
die Berichte nachzuprüfen und die
letzten Mittheilungen aus den deut
stchen Kolonien, in denen Uslar 21l-
Jahr seine Kunst rsuchte, bedeuten

alles eher eine Berurtheiluug der

Wünschelruthc
Was ist nun eigentlich eine Wün-

schelruthe? Ein Gadelziveig der
Wmd, Haselnuß oder Esche, dessen

beide Acst wan mit den Händen
faßt-, so daß der Zweig in horizonta-
ler Richtung nach vorne zeigte, das
war bisher das zauberhafte Instru-
ment. Tie Wirksamkeit bestand da-
rin. daß dieser Zweig aus unerklärli-
chen Gründen, anscheinend ohne jede
Mitwirkung des Trägers sogar
gegen dessen Willen und ungeachttt
des lebhaftesten Widerstandes sich
zu drehen anfing. Tic Erfahrung
lehrte schließlich, daß beim lieber

schreiten von W.issrrläufen dieses
läthselhaste Verhalte der Ruthe ein-
trat.

In neuerer Zeit hat man den zer-
brechlichen Holzsiaa durch elastische
Metallruthcn ersetzt. Mit an den
Brustkorb angelegten Ellenbogen, die
Trahtschlinge federnd nach außen
drückend, schreitet der Nutlxngänger
dahin, und allen gegnerischen Berech-
nungen zum Trat; bringen von Zeit
zu Zeit seine Angaben das gesuchte
Wasser, nachdem alle einschlägigen
Wissenschaften und alle Errungen-
schaften der Technik vorher oersagt
hatten.

In neuester Zeit nun haben Behör-
den und Fachleute wegen der außer-
ordentlichen Bedeutung der Wasser-
gewinnung di Wünschclruihenfrage
in Angriff genommen.

So sind z. B. von der Stadt-
behörde in Halberstadt Versuche ge-
macht worden. Das Zagen, mit dem
man zu dem so viel belächelten Mit-
tel greift, wurde nur dadurch über-
wunden, daß eben all? bisher übli-
chen Methoden zu keinem Ziele ge-
führt hatten, und die Stadt Wasser
braucht. Der Ruthengänger brachte
den gewünschten Erfolg und in dem

?Berichte zum Wasserwerk Neubau
1000?10 Halberstadt" wird in aller
Form dankbar der Wünschelruihe ge-
dar.

Nicht minder einwandfrei sind die
Darstellungen. die Stadtbaurath
Goette von Plauen über sein Ver-
suche mit einem Ruthengänger bi der
Dichtung der Thalsperre in Tambach
bei Galha macht. Das gestaute Was-ser hatte Abflußwege durch den Fel-
sen gesunden, und alle Versuche, diese
unterirdischen Wasserläufe zu ent-
decken, schlugen fehl. Der Ruthen-
gänger bezeichnete die Lage diescr
Durchbruchstellrn auf Grund der Ru-
thenausschläg.

Die sofort vorgenommenen Boh-
rungen ergaben die Ricktigteii de:
Angaben, die Farbeversuch? bestätig-
ten dies doppelt, und allen Theo-
rien zum Trotz die alte Wünschel-
ruthc hat geholfen, wo die zeitge-
mäßen Mittel versagten.

Viele andere Beispiele ließen sich
noch hinzufügen. Zum Schlüsse mag
hier noch eine interessante Schilde-
rung von einer Entdeckungsfahrt mit
der Wünschclrnth? Platz finden, die
in den Bergen in der Nähe octi
Trautcmau, Böhmen, kürzlich stattge-
funden hat. Einer der Theilnehmer
erzählt von dem Aufbruch in das Ge-
birge nd fährt dann fort:

?Aus einer Ricseiitasche hat Herr
von G., unser Ruthengänger, ein
paar merkwürdig geformte Gegen-
stände ausgepackt, als wir in das
schmale Thal einbogen. Nun nimmt
er sein Instrument zur Hand. Einen
merlwürdigen Güriel aus Leder, mit
ciner dicken Filzschicht auf der einen
Seite, hat er mittlerweile um den
Leib geschlungen. Die moderne
?Wünschelruihe" besteht aus dünnem,
elastischem Eisen, das zu einer
Schlinge geformt ist: die auslaufen
den Ende sind etwas verdickt, um
das Halten zu erleichtern. Mit aus
gestreckter Hand faßt Herr von G.
die beiden Enden derart, das; der
Rücken der Hände nach unten liegt.
Fest schließt sich die Hand nin das
Eisen ?so schreitet er vorwärts,

Wasser zu suchen.
Plötzlich bleibt der Wassersucher

siehen. Denn jäh hat sich die Wün-
schelruthe gcsenlt. Mit einem heili-
gen Schlage ist sie nach vo.n umge-
schlagen. Schützte der Filzgürtel nichi
ihren Besitzer, so würde er einen ein
p indlichc Schlag auf den Magen

erhalten haben. Der Mann klickt ans.
?Wasser!" sagt er. Rasch wird ein
Pfahl in die Erde getrieben. Der
Wasserwart übertüncht ihn mit Kalk.
Dann wird eine Nummer angeschrie-
ben. Vorwärts und rückwärts schrei
let Herr von G., bis die Ruthe wie
der Plötzlich umschiägi. Dann läßt
er sich die zweite geben. Sie ist au-
Hellem Metall, aus Aluminium
?Grundwasser!" sagt er lächelnd, und
schon biltct er uns, zu notireu: ?45
Melcr tief, 12 Meter breit!"

Und so ging es weiter, und um
seine geheimen Kräfte och ferner zu
zeigen, machie der Experte auch Ver
suche mit Metallen.

?Besitzt doch der Mann auch die
iiierlwürdigc Eigenschaft, auf Ede!
nietalle zu reagiren! Er beweist eS
uns. indem er ein Goldstück aus der
Tasebe zieh! und vor sieb, bin auf den
Tisch legt. Dann nimmt er die
Ruthe, gebt zurück und ädert sich der
Tisckckaiite. In diesem Augenblick
schnellte der Eisenstab vorwärts:
dröhnend schlügt er auf den Tisch,
daß das Holz zurückweicht und eine
Ecke ausgeschlagen ist. Eine Porzel-
lansckale, die als Untersatz für Bier-
krüge verwendet wird, legt er über
oas Goldstück, und nun zertrümmert
der Eisenstab im Zurückschnellen das
Porzellan.

Ip iiei ch dem. Hausfrau zum
Anstreicher, der den Fußboden strei
che soll". -.?Tagen Sie mal. in wi
langer Zeit werde Sie wohl mit der

Arbeil iertig sein?" Ansireicher:
Das ineis', ich nicht. Ter Meiste'-

iie! sich gerade nach einer andern.'lr
oeil in. Wen er sie bekommt, dann

ZstnW im Mgerkriez.
Jeder dritte UnionSstrritcr von

unserem Stamme.
Was ein sozialiftislticr Lieichsbotc über

dentich-amerik. Generäle mirttieilt.

In der in Manuhpim erscheinen-
den Zeitung ?Volksstinime" is! vor
einiger Zeit das Buch des Deutsch-
Amerikaners Wilhelm Kaufmann
?D i e D e u t s ch e ii i m a in e r G a-
uischcn Bürgcrlricge (Se-
zessionskrieg 1801 bis 1803) ein-
gehend von Herrn Wilhelm Blos in
Cannstadt, dem bekannten sozial-
demokratischen Mitglied des Teut-

schen Reichstags besprochen worden.
Das mit großer Sorgfalt und mit

Benutzung aller nur zugänglichen
Quellen versaßießuch hat in Teutsch-
land ein begreifliches Interesse er-
regt. da zum ersten Male die außer-
ordentliche Betheiligung des deut-

schen Elementes in diesem Kriege
nach genaueren Berechnungen -estge-
stelli worden ist. Herr Blos schreibt
über diesen wichtigen Punkt:

?Bisher war man allgemein der
Ansicht, es hätten etwa hundcrttau-
send Deutsche an dem großen Kriege
lhcilzenommeii; Kaufmann zeigt
uns, daß der Antheil ein weit grö-
ßerer ist. als man angenommen hat.
Im Ganzen stellten die Deutichen
210,000 geborene Teutsche, 300,000
Drutschnachkommen erster Genera-
tion, 234.000 Mann altdeutschen
Stammes; so lautet seine Berech-
nung, nach welcher jeder dritte Mann
der Unionsheere deutscher Abstam-
mung war. Der berühmte südstaat-
liche General L e e. der so viele Siege
über die Uli on-mrmee erfocht, soll
geäußert haben, ohne das deutsche
Element im Norden würde es den
Südstaaten leicht gewesen sein, die
Nankees zu schlagen."

Herr Blos hat in seiner iitter?'-
saitten Besprechung für ein badischesi
Blatt ganz besonders die Anthoil-
nahme badischer Landslente an die
fem Bruderkriege hervorgehoben, und
weist darauf hin, daß viele ehemalige
Soldaten der badischen Revolutions
arme? von 1840 in die amerikanische
Nordarme? eingereiht worden wären.
Er fährt dann wörtlich fort:

?Unter den deutschen Fiüchtlmo.en
befanden sich eine Menge von Ossi
zieren, die sich in den Renclutions-
kämpfen von 1849 hervorgethan hat-
ten. Sie waren natürlich rerslä::>i-
gen Leuten, wie dem Präsidenten
Lincoln, hochwilllommen: aber schon
der Kriegsminister Stanton war ein
Deutschenhasser, wie der unfähige
Oberbefehlshaber der Unionsaemeen.
der General Halleck. Während die
Deutschen durchweg zur Union ström-
ten. sielen die besten eingeborenen
Offiziere zu den Stlarcnhatteru ab.
Der Umstand, daß die ?nativisti-
schen". die Yankee-Offiziere, meist so
unfähig waren, l?at zum großen
Theil verschuldet, daß der Krieg vier
Jahre hindurch andauerte. Auch der

berühmte Graut hat sein Theil an
dieser Schuld; er ist sehr überschätzt
worden und hat schließlich nur durch
eine außerordentliche Uebermacht sie-
gen können. Die aus der deutschen
Revolution gekommenen höheren
Offiziere leisteten zu Anfang und im
Verlauf teg Krieges sehr viel in der
Organisation der Truppentörper.
Di? eingeborenen Offiziere, von de-
nen einige den mexikanischen Feldzug
von 1840 mitgemacht hatten, mußten
zumeist mährend des Feldzuges erst
sich in das Waffenhandtrerl ein-
lernen.

Uiilcr ihnen waren namentlich ver-
schiedene ?Westpointer" welche die
Kriegsschule von West Point besucht
hatten von einem wahren Größen-
wahn besessen und bildeten sich ein,
den Deut scheu ungemein überlegen
zu sein. Ucbrigens war dies auch bei
den sogenannten politischen Genera-
len der Fall, die zu solchen Posten
befördert waren, ohne auch nur das
Geringste von militärischen Dingen
zu oerstehen. Man darf dies Leute
nicht etwa mit den Offizieren der
französischen Revolution vergleichen,
die von den Wogen dieser Bewegung
hecksgetragen wurden. Diese Offiziere
mußten oen der Pike auf dienen,
während im nordamerilanischen
Bürgerkrieg Grnerale auftraten, di
bisher etwa auf einem Rechts-
anwaltsbureau gesessen hatten und
nun soglc ch eine Brigade in die
Schlacht führen sollten.

Kaufmann bat diese Verhältnisse
eingehend beleuchte! und den Ruhm
verschiedener Aantee-Generale auf
sein richtiges Maß zurückgeführt. Er
hat auch die elenden Intriguen ge-
schildert, die von den Danlee Genera-
lon namentlich gegen die an der Re-
volution von 1848?40 betheiligten
deutschen Offiziere gesponnen wor-
den sind,"

Herr Blos, der dem Autor Wil-
helm Kaufmann im Ganzen eine
warme Anerkennung zu Theil werden
läßt, stimmt dock) im Urtheile über
die leitenden Persönlichkeiten in je-
nem welthistorischen Kampfe nicht
immer überein, und läßt es an
Schärfe nicht fehlen, um diese Cha-
raklcrisirung durch Kaufmann ?rich-
tigzustellen". Diese ?Richtigstellung"
wird aber nicht immer Billigung
finden können, da die allgemein
Wirthschätzung von Männern wie
beispielsweise Karl Schurz durch

werden wir lner schon morgen fertig.
Wenn nicht, dann wird die Sache hier
wohl die ganze Woche daner/'

M ißver sl än g iß, diente

vvrurtheilsloses Studium ihres Wir-
kens eher ine Steigerung als eine
Abnahme gefunden hat. So äußert
sich Herr Blos über Karl Schurz,
der ?aus dem Befreier Kinckel's ein
Verehrer Bismarck'- geworden war",
in folgender Weise:

?Der Gegensatz zwischen Schurz
und den übrigen Fliichllingen ent-
wickelte sich schon bei Leginn des
großen Bürgerkrieges. Schurz besaß
bei seinen sonstigen großen Gaben
auch das besondere Talent der An-
passungsfähigkeit und kam deshalb
drüben rasch.porwäris. Er wurde,
was man so nennt, ?amerikanischer
Politiker", Idas den Idealisten unter
den Flüchtlingen sehr zuwider war.
Mag sein, daß ihn auch mancher
Exilsgeiiosse, der am Hungertuch na-
gen mußte, beneidete, als er Ge-
sandter in Madrid ward. Als er von
dort 1862 zurückkam, erhielt er. ob-
schon er nie eine Compagnie geführt,
von Lincoln das Patent eines Bri-
gadegenerals. Das war allerdings
damals nichts Ungewöhnliches. Aber
Schurz glaubte ?mit dem Amt auch
den Verstand" bekommen zu haben
und trat recht anmaßend gegen an-
dere Generale, namentlich gegen
Bleuler, auf, der in der Pfalz und
in Baden gekämpft und soeben in der
Schlacht von Bull Run die Haupt-
stadt Washington vor der siegreichen
Arme: des Südens gerettet hatte. Es
bildete sich damals ein Knäuel von
Intriguen unter den deutschen Flücht-
lingen, an dem Schurz in erster
Linie die Schuld trägt. Es ist eine
Nachwirkung Schurz'schcn Geistes,
wenn Blenker von Kaufmann als
.Parvenu" bezeichnet wird. War
Blenker ein Parvenu, dann war es
Schurz zehnmal."

Mit der Beurtheilung des General
Sigel's durch Kaufmann kann sich
Herr Blos durchaus nicht zufrieden
geben, und gewiß werden ihm hier
viele Leser beistimmen, Kaufmann
glaubt, daß Sigel, ?der weit mehr
einem grübelnden deutschen Schul-
meister glich", bei aller Anerkennung

seiner militärischen Verdienste doch
wohl die große Popularität kaum
verdient habe. Dagegen nennt Blos
ihn tapfer und stolz und sagt zum
Schlüsse:

?Zeitgenossen S'gel's, die ihn in
der Fülle seiner Kraft kannten, ha-
ben über seine Erscheinung ganz an-
ders geurtheilt. Daß der greise Sigcl.
vom Druck seiner! Lebensnoth ge-
beugt, gebrochen "aussah, darüber
sollte man nicht spotten: man sollte
lieber anerkennen, daß er sich von al-
ler Korruption freigehalten hat."

In der Charakkerisirung der bei-
den deutschen Generale Johann
Peter Osterhams und August Wil-
lich stimmt HerMe Blos vollkom-
men mit Kaufmann übereiii, fin-
det aber, daß Ostvrhaus nichr von:
Schlachtenglück begünstigt worden
wäre, Um sich hervorzuthun, und daß
Willich. der einzige flüchlige deutsche
Sozialist, der zu einer Führerstellung
gelangte, sich erst in Nordamerika
zum Feldherrn entwickelte. Und dann
fügt Herr Blos mir gewisser Bitterkeit
hinzu, daß weder allen diesen deutschen
Generalen, noch den anderen Deut
scheu, die in diesem furchtbaren
Kriege der Sache der Union und der
Menschheit so große Dienste leisteten,
seitens der Bairkces jemals auch nur
entfernt die ihnen gebührende Aner-
kennung widerfahren ist. Sie wurden

vielfach verleumdet und zurückgesetzt.
?Dafür legt Kaufmann in feinern

Werke Zeugnisse genug vor. Die un-
fähigen Uankee Generale wurden da-
gegen über den Schellenkönig geprie-
sen und auch die fähigeren unter
ihnen waren nicht das, was man au-
ihnen gemacht hat. Während Sigcl
und Blanker längst Erfolge erziei!
hatten, mußten sich die Unionsgeiie-
rale erst in den Krieg einlernen. Sa
befanden sich die späteren Generale
Grant und Sperma in St. Louis
unter den Zuschauern, als die Deut-
schen unter Sigel diese bedeutende
Stadt für die Union retteten."

Aus dieser eingehenden Bespre-
chung des deutschen Neich-tagsmit-
gliedcs geht erfreulicher Weise das
Eine hervor, nämlich, der tiefe Ein-
druck, den da- Kaufmmin'sche Werk
bei allen Lesern hinterläßl. Das
Buch wird also wesentlich dazu bei-
tragen. daß das Verständniß für das
Wirken der Deutschen hierzulande,
und ihren nachhaltigen Einfluß auf
alle hiesigen Verhältnisse in immer
tiefere Schichten dringt. Das ist es
auch, was Herr Blos am Schlüsse
seiner höchst l'eachtenSwerthen Be-
sprechung besonders hervorhebt, die

ohne Zweifel dem Buckio selbst viele
neue Leser gewonnen haben wird.

-

Nich so dutt!
Die ?Täglnbe Rundschau" schreibt:

Der Arzt räth einem Kranken dringend,
jeden Dag niindesiens ein Stunde lang

die frische Los! zu genictzon. ?Ick kann
so äwerst ich ga!i l" seu'zt der Kranke.

?Nun, dann nehme Sie eine
Droschke!" sagte der Arzt. Ter Kranke
mußte in den sauren Apfel beigen und
liest eine Droschke holen. Als er eil;-
sttcgen war, hieb der Kutscher auf den

vier Beinen davon' ?Daul" rief der
Kranke cmpöri. ?Aich so dulll Wenn
Sei so lix führen, denn is lle Stur.'n
tan rasch uml"

ant taus dem Schieszstaiidl: ?Wi
scheu Sie mal erii Jbren Kolben ah.
ehe Sie anlegen!" Tee Schütze
putzt sich die Nase.
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Kiil MIiHM.
Bekttniitrr Techniker schildert elek-

trischen Farmbetrieb.
Wie die ActiirlÄichr der Per. Ztaatea

vcrzcndct merdcii.

Neue Bahnen eröffnet der bekannte
Ingenieur und Wohlfahrtstechniker
Frank Keester für die qulen Land-
wirlhe unseres Landes, indem er sie
au; die gewaluzeri Vortheile aufmerk-
sam macht, die eine kluge Ausnutzung
der Wasserkräfte des Ltzndes und das
Einführen elektrisches: ' Arbeits-Ma-
schinen im Gefolge Haren.

Verlockend und anziehend ist die
Schilderung eines Morgens auf der
?elektrischen Farm".

?Hat es der moderne Farmer nicht
gut," meint Herr Kcester. ?Früher
mußte er vor Sonnenaufgang das
Bett verlassen und an sein mühsam
Tagewert gehen. Aber jetzt, wo ihm
die Elektrizität zur Verfügung steht,
kann er sich Zeit nehmen, wie ein
wirklicher Baron. Er stellt einfach
c"n paar Hebel im Umschaltebrett an,
und dann dreht er sich noch einmal
aus die ander: Seite und schlummert
weiter.

?Aber was geschieht nicht alles,
während der Farmer sein Morgen-
schläfchen .macht? Das Wasserthor
des selbstversertigten Dammes hebt

sich, rauschend schießt die Fluth in die
Turbine, die Eletromotoren schwir-
ren summend und der Strom zuckt
über die Drähte in Haus und Stall.
Ein halbes hundert Lampen blitzen
au;, die Wasserpumpe tritt in Altion,
und die Futteriuaschine fängt an zu
arbeiten. Hat dann de: Landwirth
ausgeschlafen, dann zieht er sich in
aller Seelenruhe an und überzeugt sich
von der schönen Arlvit, die von der
in Fesseln geschlagenen Natur bereits
rcrrichtet worden ist.

?Ilud wie wenig ihn die durch
Wasserkraft erzeuate Elektrizität ko-
stet!

?Alle Maschinen, alle Pflüge und
Wagen ver sorgt sie sicherer und besser,
als dies früher die armen Pferde ver-
mochten, Zum Größten und Klein-
sscii ist si verwendbar. Mit ihr
!v!>d Haus und Stall erleuchte: und
geheizt. In der Küche wird der

Ofen durch Eleltrizität gespeist, und
die Eier zu den Omeletten, die auf
d>. n Frühjtiickstisch kommen, sind
durch elektrisch Kraft geschlagen
worden.

?Dabei braucht man nur einen ver-
schwindenden Brnchtheil der Arbeits-
lcute. Und die Arbeiterfrage ist
loch von jeher auf dem Lande eine
brennend? gewesen."

Freilich, recht langsam nur ent-
schließen sich unsere Farmer dazu,
dkm, Zuge des Zeitgeistes zistfolgen.
AVer Herr Koestcr ist nicht nur Ex-
pert auf dem Gebiete der Elektrizi-
tät. er ist auch einer der bekanntesten
Sachverständigen, wenn es gilt, zu
berechnen, was durch die Thorheit,
Unlückitigkcit und Nachlässigkeil auf
allen Gebieten menschlicher Thätigkeit
verschwendet wird.

?Nicht nur die Farmer sind in die-
ser Beziehung rückständig," ist Herrn
Kaester's Urlheil. ?Auch wir Städter
müssen uns denselben Vorwurf ma
ch-ii. Denn unsere Gleichgittigkcit
allen wirklich wichtigen Fragen ge-
genüber hat Zustände in unserem
Lande gezeitigt, die gar nicht beschä-
mender sei könnten.

?Gehen doch 40 Cents von jedem
Dollar, der im öffentlichen und pri-
vaten Leben ausgegeben wird, nutzlos
verloren!"

Und dann zeigt der Ingenieur in
kurzen Zügen, was für Unsummen in
den Vereinigten Staaten einzig und
allein dadurch verschwendet werden,

das: sich die Bürger nicht genug um
eine vernünftige Eonseroirnng der
Naturschätze des Landes küm-
mern.

?Waldbränden, die sich vermeiden
lnßen, opfern wir alljährlich im
Durchschnitt 30 Menschenleben und
850.000,000."

?Wir lassen täglich eine Billion
Eubilfuß Naturgas entströmen, und
dies Gas könnte alle Städte in den
Vereinigten Staaten heizen und be-
leuchten!"

?Wir verschwenden alljährlich 30,-
010,000 Pferdelräfie, weil wir un-
sere Ströme, Bäche und Wasserfälle
nicht ausnützen."

8300,000,000 Schaden per Jahr
Wird durch Hochfluthen angerichtet,
nur weil wir uns nicht dazu entschlie-
ßen lönnen, ausreichend Dämme zu
be.uen,"

?Heimstätten für 1l),000,OVO Men-
schen konnte man auf dem Lande
ei richten, das heute noch unnöthiger
Weise von Sümpfen bedeckt ist."

?Unsere Post arbeitet mit einem
jährlichen Defizit von 823,000.000,
während die deutsch? Post, die doch
viel weniger zu thun hat, einen Jah-
resüberschuß von 838,000.000 ab-
wirft."

Endlos lang ist die Liste der Ver
schwendi.ngen, die Herr Kcester uns
Amerikanern in seinem eben veröf-
fentlichten Buche: ?The Price of Jn-
efsiciency" nachweist. In die Tau-
sende von Millionen lausen die
Resultate unserer Nachlas sigkeits-
Sünden.

Die echte Schriftsteller sind Äewis
sensbisj der Mcnichheit

A in asziiii g. sperr (zum Tie
iierl: ?Was soll denn das beißen,
Jean? Jbre l'iläubigcr sitzen mit den
meinigeii ziisamiiic'ii im Salon! Das

paßt sich nicht: Jbre Gläubiger gc°

höre ins Bedienteilziiniiier!"
'4t e r I e Iir l e W e l l. Bmmter:

?Meetwiirdig. auf dem Gymnasium

Schnikci.
52.500. 000 von den Hinter-

bliebenen I, P.,iMs?sg-)n's als vor-
läufige bszahlt .

. .
.

Wer doch auch bezahlen
dürste? ~

Die Frage der Lebensverbilliguiig
hat ihre Lösung gefunden, meldet die
?Sun": eine allgekneiii zufriedenstel-
lende BetösttqünksM'ssüiiszehn Cents
täglich ... in der NtH.G'ker Jail . . .

Jetzt stellt sich heraus, daß noch
ein drittes Kind b?s spanischen Kö-
nigspaares taubstumm ist: Da wird
Rasscnselbstmrrd zur Tugend
selbst zur Pflicht! .. .

Directoren der New Häven
werden von der Bundes-Beriehrs-
Eommission wegen des letzten Bahn-
iinglückS ernstlich getadelt . . . Viel-
leicht ist das für die Todten eine Ge-

nugthuung, für die Lebenden ist es
keine.

Gleiches Recht für die Männer!
In Baltimore, Md., ist eine Frau
mit 83 Buße belegt worden, weil sie
ibren Gatten geprügelt hat. ein
Mann, der das Nämliche seiner Ehe-
lsiilfte besorgte, wurde mit Hl 5 ge-
büßt.

Sechs sozialistisch vvranlagte Pa-
storen sind divserhalb aus Pitts-
durgher Kirchen ausgetrieben wor-
den. Die Schafe dieser Hirten ver-
gessen: daß Christus der Herr der

erste und vornehmste Sozialist
war! .

.
.

Ungetreue Bank - Tirekioxen in
Hamburg: gpwiß. solche giebt's auch
drüben! Nur werden sie dort so-
fort nach Entdeckung verHaftel und
nicht, wie hüben, sofort gegpn Bürg-
schaftsstellung auf freiem Fuß belas-
sen . . .

Gcrhart Hauptmann ist dardn,
Schiller's ?Wilhelm Tel!" aufs Rea-

listische umzuarbeiten; das rhetori-
sche Pathos daraus herauszunehmen.
Schiller muß sich Das gefallen
lassen: aber seine Verehrer
auch?! . . .

In Denver, Col., wurde junge

Dame verhaftet, die einen Schlitzrcck
und um die schlanken Beine in der
Kniegegend rothe Schieisen trug . . .

?Wegen Verursachung einer Ver-
kehrsstörung" hieß die offieielle Be-
schuldiguug.

Zwar haben die mexikanischen
Gerichte entschieden, daß der Mord
Madero's nicht strafbar gewesen sei,
aber der Vorsicht halber Hai man
nun doch den letzten Augenzeugen
der meuchlerischen That von rück-
wärts, erschossen ... Ländlich, sitt-
lich ...

Falschmünzer. Werkstälte in
einem Zuchthaus in Nashville, Teiln.,
entdeckt.... Ein des Mordes Ange-
klagter betrieb sie ... . Hatte an-
scheinend die Absicht nach seiner er-
hofften Entlassung aus der Hast mit
?neuen Mitteln" ein neues Leben zu
beginnen.

Kur- nach dem Tode eines alten
Jungfräulsins in Los Angeles. Cal.,
machte ein angeblicher Gatte An-
sprüche auf ihren Nachlaß ... Erin-
nert an die Grabinschrift: Hier ruht
die ehrsame Jungfrau Maria Ba-
stelhuber, betrauert von ihren vier
Kindern.

Five O'clock-Tlx'e's im Lust-Boot.
Und eben hört man von einer Ver-
lobung hoch oben in den Lüften. Das
nächste werden die Hochzeitsreisen
und die Honig-Nächte hockizben, mög-
lichst nahe zum Himmel werden. Am
Ende der Reise kehrt man ach,

wieder zur Erde zurück . . .

In Binden Cvuttty, N. E., ist
einem sechs Mal verwittwelen
Manne im Alter von 120 Jahren
eine 7. Licenz verweigert ward?!....
Befürchtung, daß di? Nachkommen-

schaft nicht cugenistischen Grund-
sätzen entsprechen würde, ist bei die-
ser Abweisung wohl kaum in Frage
gekommen.

Banditen in New Mexico
überfielen englischen Kapitalisten,
der 83,000,000 besitzen scll .... Sie
beraubten ihn all' seines Mam-
mons, den er bei sich hatte... Es
war gerade ein Dollar ~. Tragen
doch bekanntlich nur die armen
Leute ihr Vermögen mit sich herum.

Studentinnen in Vassar
müssen künftighin auf harten Ma-
tratzen schlafen und ihr Brot ohne
Butter essen . . . ?Wer nie sein Vrot
so trocken aß, wer nie die kmnmervo!-
len Nächte auf seinem harten Bette
saß, der kennt Euch nicht, ihr
himmlisch n Mächte" . . . (Heiliger
Goethe, verzeih' ihm. Anin. des
Setzers.)

New Jersey führt eine Schule für
?Eugenics" ein MMer sollen da-
.rju unterrichlet. e sie ihre
Kinder aufzuzietM hi,wen. Vielleicht
nothwendig für Moderne Mütter:
dr? unseren haben den thcoreli-
schen Unterricht nicht gebraucht. Und
waren doch rPott'ch.iHr sie seeliq!

die Pracht igst e,i,b?r Kehlten Müt-
ter von der WeltbmUnLindä r wir
sind ihnen auch nicht allzusehr miß-
rathen . . .

bin icki wegen ineiner Biinimelei
bäiiiig sitzen geblieben. und jetzt um-
de ick, ans deiiiselben Grunde fort-
während verseht."

EursM in Waffen,
Lue Falirknndertsricr der Völkerschlacht

bei Leipzig.

Rund ein halbe Million Streiter
und 201X) Geschütze waren in den
ruhmreichen Ottobertugen des Jahres
1813 in den Gefilden Leipzigs aufge-
boten, um im blutigen Ringen über
die Zukunft Europas zu entscheiden.
Durch den Untergang der ?Großen
Armee" im Winter 1812 war Napo-
leons Macht noch nicht völlig gebro-
chen worden. Noch oermochte er bei
Leipzig ein Heer von 170,000 Mann
und 700 Geschützen zu vereinen. Aber
der Feind war ihm überlegen; denn
die Verlandeten stcllien ihm rund
300.000 Mann mit 1400 Geschützen
entgegen. Seinen so of: mit Glück
durchgeführten Grundsatz ?l'un apräs
l'autre" konnte Napoleon diesmal
nicht zur Geltung bringen; es gelang
ihm nicht, die einzelnen feindlichen
Armeen nach einander zum Kampf zu
stellen und sie durch Uebermacht zu
vernichten. Die Armeen der Verbün-
deten. daS böhmisch Heer, das schle-
si'sckze Heer, die Nordarmee und die
Reserve erschienen rechtzeitig auf dem
Schlachtfeld, um den vernichtenden
Schlag zu siihrcn. Am 14. Oktober
wurde durch das Neilergefccht bei Lie-

bertwolkwitz die Berührung mi: dem
Feinde eingeleitet; der folgende Tag
verging mist dem Aufmarsch der Ar-
meen; ettn ssü. Oltober gingen aber die
Verbündeten zum Angriff über. An
diesem ersten Schlachttage waren die
Gegner ungefähr gleich stark, da ein
Drittel der Verbündeten sich noch im
Anmarsch auf Leipzig befand. Bis in
die Nacht hinein dauerte das blutige
Ringe bei Wachau und bei Möckern,
und dun! dem Httdenmuth der Preu-
ßen, Oesterreicher und Russen wurde
Napoleons Macht derar! erschüttert,
daß er an den Rückzug denken mußte
und am Sonntag, dein 17. Oktober,

scine Korps neue St-llpngen einneh-
men ließ. Die Verbündkien erioarte-
ten indeß den Anmarsch ihrer noch
zurückgebliebenen Heeres - Adtheilün
gen und griffen erst am 18. an. Hell
und sonnig begann der Entschei-
dung-tag. aber bcvtz ,dcr verzweifelten
Gegenwehr wurden die Franzosen
fast auf allen Punkten geschlagen und

mußtni in der Nacht einen fluchchr'
tigen Rückzug auf der einzigen ihnen
noch sreigeblietenen Straße nach
Weißcnscis antreten, Slille herrschte
in d:r Nacht nur hier und da kiel ein;

Schuß. Da stimmten die Russen ein
Lob- und Tanklieh an. und ihrem
Beispiel folgten alle anderen Heeres
abtheilungen, jede in ihrer Sprache
und Sancesart, Tis Schlacht (vor
ja entschiede!! und am Morgen des
10. Oktober wurde durch Erstür-
mung der Thore van Leipzig der

letzte Widerstand der fraittzösi'chen
Nachhut gebrochen.

Der große Sieg wurde theuer er-
kaust. Die Verluste waren furchtbar.
Die Preußen zähitcn an Todten und
Verwundeten über 16,0i>0 'Mann, da-
runter 020 Offiziere, die Russen
21,000 Mann und 804 Ofiziere, die

Oesterreich:! gegen 14,000 Mann und
420 Offiziere, die Schweden dagegen
nur 300 Mann. Die Franzosen ver
loren 13.000 Todte und ebensoviel
Vcrwund te, außerdem ließen sie
23,000 Lazarethkranke zurück und
13,000 Gefangene fielen in die Ge-
walt der Sieger,

So waren Leipzig und die unilie
genden Ortschaften in den nächsten
Wochen ein Schauplatz de- größten
Elends und Jammers. lii Leipzig
allein lagen 30,000 Verwundete, de
neu sachverständige Hilfe nur zum
Theil gebracht werden könnte. Nach
den Berichten der Augenzeugen lagen
die Acrmsleu in dumpfen Spelunken
oder fensterlosen Schule und Kir-
chen, Von den meisten Verwundeten
hatte nicht ein einziger ein Hemd,
Bettuch, Decken oder Strohsack erhol
tcu, Vieie starben vor H'.'.nger und
Schmutz, denn der Mangel an Nah-

rungsmitteln, namentlich an Brod,
war in den ersten Tagen nach der
Schlacht geradezu unerträglich. Dazu
gesellte sich die Typhusscuche. die in
der Stadt in allen Schichten der Be-
völkerung zahlreich Opfer forderte.
Grenzenloses Elend herrschte auch in
der Umgehung von Leipzig: zwölf
Dörfer waren völlig zerstört und den
materiellen, durch die Schlacht rerur
sachten Sckzaden, schätzte man auf
etwa 10 Millionen Mark,

Aus der Völlerschlacht hatte M-
poleon immer noch' gegen 100,000
Mann gerettet. Anfangs war es
aber nur ein regelloser ungeo.dneter
Haufen, der vorwärts drängte. Als
Napoleon in seiner Mitte -rm 21.
Oktober durch die Ebene von LüZen
zu Fuß darinschrilt, flüsterten seine
Begleiter: ?Gerade wie im J-ahre
1812! So ist er aus Rußland W--i
ausgegangen!" Von den Siegern
nur schwach verkolgl. rettete Napo-
leon noch 70,000 Mann über den

Rhein: es war aber eine /Nerven -

fieberarmee", die in den nächsten
Wochen und Monaten den Fqlgen
der Strapazen und Seuchen völlig I
erlag.

4 ??.

Abwechslung.
Sic: ..Wolle tv'.c bei unserer golde-

ne Hochzeil ivieocr Rehichlegel mit
Preiselbeere geben?"

Er: ?Wird nicht gehen. Karlinchen
das haben wir erst bei unserer silbernen
Hochzeit gehabt! . . . Man muh doch
den Leuten eine Abwechslung oieienl"
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